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ıhre Übertreibungen, ıhre Abweichungen, ihre Mi(Verständniése, Wenn icht gar
ıhre Verfälschungen kennen, die 1er W1e€e überall infolge der menschlichen Schwäche
vorkommen können. Nur eine umtassende un gCNAUC Kenntnis der Mariologie
un der marıanıschen Frömmigkeıt der Jahrhunderte äßt den richtigen Weg An-
den 1in den verwiıckelten Fragen, die sıch für jeden stellen, der eıne innıge Marıen-
verehrung MIt der Liebe ZUr Einheit aller verbinden möchte, die Christus
glauben.

Byzantinische Kunst

Herbert Schade 5}

Die neuntfe Ausstellung des Europarates, die in diesem Sommer 1m Zappeıon 1n
Athen ıhre Türen schloß, stand dem anspruchsvollen Tıtel „Byiantinische
KUunst-“. Dıiese Ausstellung, die durch die Zusammenarbeıt Zzahlreicher Wıssen-
schaftler un: Museumstfachleute entstand, W ar 1n mehr als einer Hinsıcht bedeu
tend!: Zunächst zeigte diese Ausstellung eine Kunst, in der sıch Antıke un hrı1-
tentfum ın einz1igartıger Weıse verbinden. Dann aber wird 1n der byzantinischen
Kunst die Begegnung Kuropas mM1t Asıen sıchtbar, WI1Ir sehen den Modellfall
einer Weltkultur, die auch für die Moderas ZUT Aufgabe wırd. Schließlich he-
obachten Wır die Größe un CGrenze moderner Wissenschaft. Denn die Wissenschaft
mu be] dem Versuch, diese Kunst erfassen, erkennen, daß sıch die alte Kultur
ıhrem Zugriff entzieht. Byzanz hat w1e Andr:  E Grabar CS Japıdar ausdrückte
Menschen tür Bilder sterben gesehen?. Der Mensch der. Gegenwart, der Ausstel-
lungsbetrieb un der damıt verbundene Kunstgenuß ignorlert weıthın die geistigen
Kräifte, die diese Kunst hervorbrachten. Die Modernen wollen nämlich diese Bıl-
der nıcht mehr verehren oder gar datfür sterben. Die „Ikone  CC dient hnlich wI1e
die „gotische Madonna auf Rauhputz“ der ästhetischen Vortäuschung eıner Bıl-
dung, deren eigentliche Verpflichtung der Mensch im Zeitalter des Wirtschafts-
wunders nıcht mehr übernimmt.

Katalog ?AÄArt Byzantın, leme eXxposit1on du Conseıl de l’Europe, Athenes 19264, M1t Beiträgen VO: Grabar,
Runcımani Demus, Orlandos, Bettini, Weıtzmann, Chadzjnicolaou, Chatzidakis, AyngO-

poulos, Ross, Volbach, Talbot Rıce.
2 Andre Grabar, L’Iconoclasme Byzantın, dossier archeologique (Parıs 1957
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J Byzantiniéche Kunst

Dıe _B-'egegnung zwischen Alntike Und'Christentum‚'
Der Besucher der Ausstellung „Byzantinische Kunst” wird namentlıch Wenn

AUS Deutschland kam icht versaiumt haben, die ovroßen Zeugnisse der antıken
Kunst in Athen besichtigen. So wırd die Akropolis yesehen un 1im Museum
eitwa die Koren Mädchenstatuen bewundert haben Er stand 1im Natıional-
USCUTN) VOTr den Bronzestatuen des (jottes Aaus dem Meer 5 Jh Nr Chr:) oder des
Hermes (350 VE Chr.) Die elegischen Darstellungen der weißgrundierten Leky-
then (Grabgefäße) hat mıtfühlend betrachtet. Die großen Bildwerke 1n Marmor
nötigten ihm Achtung ab Be1 einem Vergleich mı1t den Werken der byzantınischen
Kunst, der sıch zwangsläufhg einstellte, mußte sıch der Besucher SAagCNH, da{flß die
antıke klassısche Kunst 1e] schöner 1STt als die VWerke, die INa  } heute byzantınısch
NNL. Er wırd sıch jedoch dabei aum bewußt, da{fß die antıken Werke mıt
Augen anschaut, die, eLIw2 durch eın deutsches Gymnasıum geschult, sofort die
„edle Eintalt un: stille Größe“ dieser Kunst erkennen oder, MIt Goethes Ax1ıom
„Edel se1ı der Mensch, hilfreich un I  gut lıterarısch ZeWaApPpPNEL, „unvergänglıche
Kulturwerte“ sıch aufnimmt. Er LUL dabeji dasselbe, W aS der Klassızısmus TCat,
der die Plastik eines nackten Jünglings den Eıngang des Englischen Gartens in
München stellte, begreift diese Kunst 1LLUT mehr asthetisch. Der Beischrift

deshalb der Volksmund dieses Münchener. Wer den „Harmlos“. Tatsäch-
lıch bringt icht DUr die klassızıstische Nachbildung der antıken Kunst eine MNMer-
harmlosung MmMi1t sıch, weil S1e die mythische Wiırklichkeit, derentwillen VO  w}

den Griechen solche Werke aufgestellt wurden, ausklammert un fortläßt. Auch
die 1LLUTr asthetische Grundlage der Betrachtung der antıken KUunst bedeutet eine
Verharmlosung, die einer Zerstöru1\1g der \X'/erke‚ Wenn nıcht gleich, doch sechr
nahekommt.

Der Ikonoklasmus besitzt verschıedene Formen. Tatsächlich scheint C655 posıtıver,
Wenn die alten Bılderstürmer, Mohammedaner oder Protestanten, die Bildwerke
MIt dem Hammer zerschlagen haben, weıl sıch 1in diesem ITun eine rel1g1Ööse Hal-
tung aussprach, die die Bıiılder ahm. Der möderae Betrachter, für den diese
Bılder 1LUr mehr Z Kunstgenufß dienen, beraubt S1e ihres eigentlichen Sınnes.
Dieser Sınn auch der klassıschen Kunst Wr mythisch, relig1Öös. Auch tür den Grie-
chen repräsentierten die Kunstwerke eıne Wiırklichkeıit, die ‘ ıhn 7AR G Verehrung
nötigte.

In noch stärkerem Ma{iß Wr die byzantinische Kunst unÄästhetisch; s1e wollte
nıcht in erster Linie den Wohllaut der Form, sondern die Darstellung einer meft2a-

physischen Wırklichkeit 1ns Werk sefzen. Auch die oriechische Kunst besa{fß eine
ähnliche Asthetik So sollte eEeLW2 in der kolossalen Statue des archaischen Jüng-
lıngs VO  a} Kap Sunıi0n die Wırklichkeit Apollos ertaßt werden, Eerst annn ErAT die
Angleichung AanNns Auge als Aufgabe hinzu. Aus dem yeometrischen Stil, ıcht Au

einem Naturalismus, entséeht die sroße klassısche Kunst der Griechen. ]?eshalb
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mögen auch die Koren des Akropolismuseums den byzantinischen Frauengestalten
und Madonnen sechr je] näherstehen als den modernen Museumsbesuchern. Eın
Vergleich der Koren miıt dem ravennatischen Mosaık, mit der Kaiserın Theodora
und ihren Hofdamen, könnte diese Beziehungen deutlicher belegen. Dıiese innere
Verwandtschaft 7zwiıischen Antike und Christentum aßt sıch einer Reihe VON

Beispielen zeıgen.
Als die Jesuiten Ende des 16 Jahrhunderts 1ın München die große St Mi-

chaelskirche bauten, wollten s$1e dem Erzengel, der in Kleinasıen ein uraltes Heılig-
u  =] durch die Türken verloren hatte, ein Heim bauen un iıh ZU „Eın-
wohner Bayerns“ machen?. Das alte Heıilıgtum „Sosthenium“ !! Ort der Ret-
tung befand sıch ohl in Anaplus (Einfahrt), dem heutigen Yalovaßt, Dorthin
hatten sıch schon die Argonauten, VO  $ Amykos bekriegt, zurückgezogen, als ihnen
eın geflügelter Helfter erschien und ihnen Mut machte. Darauthin errichteten s1e
Ort ein Heıligtum mit dem Standbild des Helters. „Und dieses Heiligtum be-
schlo{fß Konstantın, der gyroße Kaıiser, als ach Antrıtt der Herrschaft nach Byzanz
kam, ın Stand SETZECN, indem CI, da Christ geworden un die OFrt stehende
Fıgur der Bildsäule antraf, Sagte, da{ß 65 eines Engels Bıld ın Mönchskleidung nach
der Lehre der Christen sel. Und ber den Platz un den Bau und

SR Aenntnie betend, welcher Art VOon Engeln das Bıld angehöre, schlief CL dem
ÖOrte. Und indem 1m Iraume den Namen des Engels hörte, stand sogleich auf
un schmückte die Stelle, ındem se1ın Gebet, SCHh Osten gewandt, verrichtete. Und

benannte das Bethaus der den Ort ach dem heiligen Engel Michael.“
Sehr wahrscheinlich WAar der ‚unbekannte Helfer der Argonauten” die Statue

eınes Apoll Pythoktonos Apoll, der Drachentöter der in Yalova, einem ÖOrt,
dem heiße Quellen entspringen, eın altes Heiligtum besa{ß®. Sicher wırd eın 1INO-

derner Christ den Drachentöter Apoll MIit dem Erzengel Michael identifiziıeren:
jedoch Lat Konstantın ohl eın Unrecht. Der rel1g1öse Hıntergrund der natur-
lıchen Oftenbarung 1St ür beide Gestalten csehr verwandt. Dıie Anerkennung dieser
rel1g1ös geschauten Wirklichkeit der Antike un! ıhre Überhöhung 1ns Christliche
zeigen die innere Begegnung beider Welten.

Eıinen rel1g1ös und kunstgeschichtlich vergleichbaren Vorgang beobachten WIr
auch be1 der Aufstellung der Porphyrsäule auf dem Forum VONn Byzanz durch Kon-
stantın. So schreıibt Johannes Zonaras: Die runde porphyrne Säule, die CI,
Ww1e die Sage 1St, Aaus Rom kommen 1eß un:! auf dem Platze aufstellte, der mit
steinernen Platten belegt 1St, von denen Plakoton geNANNL wiırd: un: auf der-
selben errichtete das eherne Biıld, eın Wunder sehen der Kunst und

Herbert Schade, Dıe Berufung der Jesuiten nach München Un der Bau VO' St Mıchael „Der önch 1
Wappen“ (München 209—257, besonders 233

Arıt ufid Mansel, Yalova und Umgebung (Istanbul 92—57.
Johannes Malalas (um 491—578), Chronik Zit . TU  ıchter Quellen der byzantinischen Ku:!  B

geschichte 1en 129, Nr 210.
6 Mansel a.a.0
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Be kolos On 1ber ze1 Vo endung €
welche fast Beseeltes bildete. Das Bild soll 1aber die Statue des Apollo un Aaus Ilion

Phrygien herüber gebracht seın. jJener göttlichste Kaiser aber stellte das Bild
SC1INEIN CISCNCNH Namen auf ındem dem Kopfe desselben CIN1SC der Nägel

(wohl als Strahlen) anfügte, welche den Leib des Herrn das heilbringende Kreuz
hefteten un dasselbe blieb bıs auf unls auf der Säule stehen Andere an- “  ®
ZzZen den Bericht: „Unter der Säule des Forums sınd JENC beiden Kreuze vergraben
und das Salbgefäß AUS dem Christus gesalbt wurde, un viele andere Wunder
wirkende ınge, die VO  } dem yroßen Konstantın nıedergelegt, VOon dem großen
Theodosius aber verschlossen wurden Und unterhalb der Basıs der Säule
(legte Konstantın) die zwöölf Körbe un die sieben Körbe, un och die sieben
Brote die Christus segnete und MIt denen die enge SPE1ISTEC, ferner die Axt des
oah MIt der die Arche AHCIte: nıeder, iındem mit CISCHNCN Händen SC1H

Sıegel darauf drückte. Und 1eSs Alles bleibt och C1iMNn unberührter Schatz der
Stadt d4 Q ine welfifere Erganzung bletet Malalas: „Derselbe Konstantın aber,
dem CT AaUuUSs Rom heimlich das holzgeschnıtzte Palladıum wegnahm, legte esS auf
dem VO ıhm erbauten Forum unfer die Säule SC1NES Standbildes, WI1C CIN1SC der
Byzantıner 9 da{ CS OFrt ce1.“ 10 Prokop schreibt VO  w} diesem Palladium:
Dort (ın Benevent) soll auch Diomedes INIT Aeneas, des Anchises Sohn, der Aaus

ITlion kam, zusammengetroften SC1MHN un ach dem Orakelspruch ıhm das Bıld der
Athene gegeben haben, das 198888 Odysseus geraubt hatte, als S1IC beide nach Ilion
kamen, eSs auszukundschaften, ehe CS 6116 Beute der Griechen wurde Und

1es aller Welt SCI, Sagten die KOmer, wüfiten S1C nıcht. S1e ZCISCH aber ein

Stein gehauenes Bıld davon, welches noch mMeiIHer eıit dem Heiligtum der
Fortuna VOTL dem Biılde der Athene lıegt das untfer freiem Hımmel autf der Ostseite
des Tempels steht. Dieses <teINErne Abbild aber gleicht Krıege Begriftenen
un: die Lanze WIEC ZU Angrıiff Vorstreckenden, das Gewand aber geht ihr bıs auf

R  }  Pdie Füße Das Gesicht aber 1ST iıcht den hellenıschen Bildern der Athene ähnlich
sondern Zanz und Dar, WI1C 65 VOL Alters die AÄgypter machten. Die Byzantıner aber
9 dieses Bıld habe Kalser Konstantın auf dem Marktplatze, der seinNnenNn Na-

%® 11inen9 eingegraben.
Diese Identifizierung antıken Götterbildes mM1t qQhristlichen Herr-

scher un die Vereinigung VON christlichen un antıken Heiligtümern ZEIQL, dafß
sıch auch die christlich gewordenen Römer und Byzantıner nıcht VO der griechisch- R E rrömiıschen Antıke absetzten, söndern Synthese zustrebten. Man annn deshalb
nıcht den stilistischen Gegensatz 7zwıischen hellenistischer un spätantıiker Kunst

Johannes Zonaras (12 Jh.) Weltchronik JIII Zit Friedrich Wılhelm Unger, Quellen der byzantiınıschen
Kunstgeschichte (Wıen 152 Nr 350

Anonymus Banduri (11 Jh.) 13 Unger a.ÖO 156 Nr 364
3 Nıkephoros Kallısti Xanthopulos (Kirchengeschichte, Anft Jahrh.) VILI Unger 153 Nr 355

Joh Malalas, UE 321 Unger a.a.0 156, Nr. 366.
Prokopios VO:! Caesarea Got Krıeg Jh.) 1, Unger 156/157, Nr 368 N S A

A
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unmıttelbar MLTE den relig1ösen Unterschieden zwıschen Christentum un Hellenis-
INUS vergleichen, WIe das auch der oroße Kunsthistoriker Wulff tat als Gr
schrieb: „Neben der vielgestaltigen Entwicklung der Relietbildnere1 erscheint das
Schaften derselben Epoche der Rundplastik zuma| das christliche, fast armlich
Und schwerlich daran der Zufall gründlicherer Zerstörung der Standbilder
die Hauptschuld Dem Urchristentum wohnte eın Antrıeb selbständiger frei-
plastischer Neuschöpfung INNC, es mu(fßte ıhr SC1INECr ererbten Religionsanschau-
ung nach den stärksten Wi;iderstand ENTSESENSETIZCN. Die Entstehung solcher Bild-
werke beweist daher schlagendsten den übermächtigen Einfluß, den der Helle-
N1SMUS schon 1ı den ersten Jahrhunderten autf die christliche Denkweise SCWaNNn.
Ihm allein ı1ST es danken, dafß ı Gefolge der Reliefskulptur auch eine christ-
iche Freiplastık auftkommt‘“ Tatsächlich gab s Byzanz un Rom sehr vie]
Plastik damals. SO lesen WITLr beim AÄAnonymus Bandurı In der großen Kırche dıe

heilige Sophıa ZCENANNT wırd (gemeınt 1ST die Sophienkirche Konstantıins)
standen ADT. Biıldsäulen.“ Konstantın stellte viele Bildsäulen autf dem orum
.auf darunter dreißig, dıe selbst verfertigen ieß ‘ Dem 'Theodosius errichteten

Indem S1ICdie Scrinarıt CI Sanz Sılber getriebenes Bild auf Säule
viele Bildsäulen VO  e Kom herbrachten, stellten S1C CIN1SC Hıppodrom auf VOT-

nehmlich die des Augustus.‘ AIn der sogenannten Chalke die
Eherne Vorhalle des Kaiserpalastes) WAar Cimn Erzbild unNnseres Herrn Jesus

Christus VON dem gyrofßen Konstantın aufgestellt Seine Zerstörung durch Leo0o
den Isaurıer (717—-741 löste die blutigen Wırren des Bilderstreites aus!®. „‚ Außer-
halb der (Sophiıen )Kırche SCNH ıttag auf dem Platz sieht INa Ce1IiNe Säule, sıebz1g
Ellen hoch auf deren Spıtze sıch Justinıan Pferde Aaus Erz befindet, und MItt der

C6 19Linken goldenen Apfel haltend droht MIT der Rechten Osten
Bıs WEeITL 1115 Miıttelalter hıneıin INUusSssen sıch Hunderte VvVon Vollplastiken AUN

Bronze un Marmor alten Byzanz un Rom befunden haben Siıcher W ar ein

Großteil der Standbilder Aaus voraufgehenden Zeıt jedoch noch csehr viele
sind der e1it Konstantıns un der folgenden Kailser hergestellt worden. enıg
davon hat sıch erhalten. Bedeutend 1ST etw2 der SOgENANNLTLE Kolofß VO  . Barletta
der die Beamtenstatue Aus Ephesus® Di1e Ausstellung ze1gte VOoN dieser Plastik
11UTr den Kopf AauUs dem Wıener Museum“!

Wulft Alt:  rıstlıche Llnd byzantıinische Kunst Berlın Neubabelsberg 147
13 Anonymus Bandurı Rıchter a.2a.0 Nr 39
14 Georg10s Kodinos (Paläologenzeıt 182 Unger a.0O 147 Nr 354
15 Johannes Lydos AauUuS$S Philadelphia \  (  geb U 490), mter {I11 35 Unger 160 Nr 378

Kodinos non Band 41) Unger 2.a.0 A Nr 879
17 Kodinos Topographie Rıichter 268 Nr 708
18 Bilderstreit und Arabersturm Byzanz. Das ahrhundert 17-81 AUuUS der Weltchronik des Theophanes,

bers. eingeleıt. und rklärt VO'  3 Leopold Breyer raz
19 Christophorus Bondelmontius (1422) Unger 145, Nr SE (Diese Statue stand noch ı Jh dort.)
20 Woligang Frıtz Volbach IN1LT Aufnahmen VO' Max Hırmer, Frühchristliıche Kunst, Die Kunst der Spätantike

West- und Ostrrom München Abb 66—71 Die Werke des Hırmer Verlags sind nach Inhalt und Ausstattung
besonders empfehlenswert Ebenso Andre Grabar, Sculptures Byzantınes de Constantıinople (1Ve—Ae jecle) Parıs 963

Heınz Kähler Wandlungen der antıken orm München Abb
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Diese spätantike Plastik un ıhr Werdégäng ist gut analysıert. So hat man be-
merkt, da(ß diese Figuren einen besonderen ezug FAUOS Architektur anstreben. Die
YFreiplastik“ (Kähler) tritt zurück, die Gastalten werden flach un C1T-

scheinen sehr oft iın Nischen der Bauwerke. Talbot Rıce NAanntfie diesen Stil C
pressionistisch“ Z Kähler schreıibt: „Die Fıguren sind nıcht mehr körperlichen Ge-
sefzen unterworten. Unbelastet durch die Schwere der Wıirklichkeit werden s$1Ce
ZU Ausdruck einer transzendenten Geistigkeit.“ ® Andreas Rumpf spricht
AAr vVvon einem „ekstatischen Stil“ 24 Tatsächlich wırd der Blick der Gestalten in
besonderer Weıse charakterisiert. Die Augen siınd in die Ferne gerichtet, ihre DPu-
pillen werden gebohrt. Das 1St zunächst noch ıcht wesentlich christlich. Schon VONn

der Plastık des ausgehenden und beginnenden Jahrhunderts konnte Ernst
Buschor SAagCNH: „In den aufgewühlten Bıldnissen der spaten Stute scheint sıch eın
überpersönlıcher Zug verdichten, ein Leiden an der Leere der sinnlicher erlebten
Welt eine Sehnsucht, 1m Übergeordneten aufzugehen.“

SO empfahl der oroße nıchtchristliche Philosoph Plotin im Jahrhundert schon
eine eue Art der Schönheit, die nıcht das Materielle suchte?®. ange VOTL Plotin
hatte der alexandrinische Jude Philo bereits die biblischen Vorstellungen MI1t der
platonischen Philosophie ausgesöhnt. Dıie Weisheit.und der OZ0S durchwalteten
die Welt Die christlichen Theologen W1€e Clemens VO  e} Alexandrien un: Orıgenes
haben diese Beziehungen weıter aufgezeigt un christlıch gedeutet. YSt diese jJahr-
hundertealten Vorarbeiten ermöglıchten ON Konstantın, Kirchen bauen, dı
Namen W1e Hagıa Sophia, Hagıa Dynamıs un Hagıa Irene I! VWeıisheıt,

raft un Friede) tragen. Es WAar eine „Hagia Metamorphosıs“ (Titel eliner
leinen orthodoxen Kirche Fu{fß der Akropolis, die das Geheimnis der Verklä-
LUNg Christi monumentalısıert); enn CS Z1ng auch bei der Kunst um eine Meta-
morphosıs, eine Umwandlung un Verklärung des Natürlichen un des Griechi-
schen. S0 konnte Buschor Von der Eroberung eines „spirituellen Reiches“
durch die Plastik sprechen: „Der große geDanNzerte nachkonstantinische Kaiser iın
Barletta gehört diesem Reıch All, Stand, Haltung, Blıck, Stoffliches und ber-
flächenleben, Licht- un Raumgestaltung siınd in eine übersinnliche Sphäre e1N-
5C9angen, sınd kristalliniısch geordnet, lıchtverklärt; auf Goldgrund gewirkt
Es suchte also schon der antıke Mensch VOTL der „konstantinıschen Wende“ VON

„der Leere der sinnlıcher erlebten Welt“ WCS die tragenden Ideen der Welt
schauen. Nicht das Zufällige, sondern. das Notwendige, nıcht das Individuelle,
sondern das Allgemeine, nıcht das Materielle, sondern das Geistige und nıcht das
Eınzelne, sondern das CGGanze wurden gesucht. S50 ELTAT auch 1n der Porträtplastık
eher das Amt un se1ın Auftrag als dıe Person in Erscheinung. Die großen Stand-

Talbot R  1ce, Begınn und Entwicklung rıistlıcher Kunst (Köln
Kähler 2.a4.0 24 Andreas umpf, Stilphasen der spätantıken Kunst (Köln-Opladen

25 Ernst Buschor, Die Plastik der Griechen Berlın AL
Andre Grabar, Plotin B les orıgınes de l’esthetique medievale. ; In: Cahıiers archeologiques D 1945

27 Buschor A 120
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eder werden alle von dieser Sehnsucht ach einer erge rd et Welt,
VEn d&r Ausschau nach den Urbildern am Himmel un in der Seele bestimmt. Jene
natürliche Welt der Antıke aber wurde bıs in dıe höchsten Ausformungen der
klassischen griechischen Kunst VO  w} den Byzantınern beibehalten un ıhre Werke
wurden aufgestellt. Die zeıtgenÖssische Plastık der Spätantıike dagegen zeigte den
Menschen mi1t dem visıonären Blıck, der darüber hınaus 1n den Besıitz der UuSs-

löschlichen Ideen gelangen wollte.
Hatte INa auch WENN 0908  za die Werke für „unplastiısch“ hielt die vorhan-

denen Großplastiken w 1e den Kolossalkopt Konstantıns FL (Rom, Konservatoren-
palast), den Koloß VO  = Barletta, den Valentinian I1 (Istambul), die Aelıa Flacılla
(Paris), den Kopf der Theodora (Mailand), den Diokletian (Istambul) un selbst
den Julian Apostata Parıs) in Aaser Ausstellung verein1gt, INa  3 ware wahrschein-
ich beim Anblick dieser yrofßen Porträts, die alle vVvon diesem seltsamen Blick C
Zzeichnet sınd, erschüttert SCWESCH un hätte verstanden, die Wurzeln der
byzantınıschen Kunst liegen. Abe;‘ vielleicht Wr eine solche Ausstellung der Pla-
stik technisch unmöglich.

YSt eım Anblick der Grodifsplastik ware mehr als be] den Mosaiken der
einzıgartıge geistige Vorgang sınnentfallig geworden, der dem Christentum 1mMm
römıiıschen Reich ABı Sıege verhalt. Das Christentum verband nämlich die An-
erkennung der Materıe, der Erde, mMi1t dem Wiıssen von der UÜbermacht des Hım-
mels Es vermochte ın Christus auch die hıstorıische Einmaligkeıt MI1t der 61I-

gänglichen Dauer verbinden un Person un Amt einer orofßen Einheıt
tassen. Theologischer un küunstlerischer Ausdruck tür diese Zusammenfassung Wr

der Iypus eın Begrift, der ohl Von Paulus seine Pragung erhielt?8. Der Iypus
als künstlerische orm verlieh dem historischen Ereigni1s Dauer un Wert; enn OE

verband die Tradıtion miıt der Gegenwart un Erde mi1t dem Himmel. Das
byzantinısche Museum in Athen besitzt einen eigenen Saal; 1in dem die vorzüglich-

Iypen der byzantınıschen Malere]ı durch Originale belegt sSiınd. Menschwer-
dung, Kreuzıgung, Anastasıs und Shnliche Motive kehren ımmer wieder.

ByZanz; das Modell eiıiner Weltkultur

Ahnlich w1e 1n dieser Typologie das Ite Testament die Gestalt des Moses oder
Davıd sıch NUr VO  } Christus her erklären un umgekehrt Christus se1ne Würde
als yöttlicher egat durch das (zesetz un die Propheten nachweıst, annn Man

auch die Koren des Akropolismuseums ıcht VO  w den byzantınıschen Madonnen
EB Nıcht 11UTE der Ite Bund, auch die Griechen Erzieher auf Christus
hın?? Beıide Kulturen oder Formen machen CISt verständlich, W As MmMI1t diesen Bil-

Leonhard Goppelt, Typos. Die typologische Deutung des Alten estaments 1mM Neuen (Gütersloh
29 Clemens VO: Alexandrien, Teppiche 1: 238,
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dern SCMCINT 1ST Dıiese Interpretation aber CLE Schau des Kosmos
und der Geschichte VOT4AaUS dıe EINZIYSALLYe sınd Allegorese un Typologie die die
Modernen NUr allzu oft als bloße Gedankenkunst oder „Lıteratur begreiten, rTin-
SCH Zuerst die Eıinheit des KOosmos un der Geschichte Zu Ausdruck Die geschicht-
lıchen Vorgäange stehen zueinander Beziehung, Ühnlich WIeC die Vorgänge
Hımmel mıiıt den Ereignissen autf der Erde zusammengesehen werden. Selbst die
Gesellschaf wırd als eine begriffen un erhält Christus un Kaıliser ıhre
zerstörbare Mitte.

Schon die ROömer hatten die verschiedenen Religionen ıhres gewaltigen Reiches
eLIw2 toleriert ber diese Toleranz War CI Art Konglomeratbau“ Das

U

heißt diese Religionen wurden nıcht iIntegrıiert. Die Vereinheitlichung erfolgte
durch die Interpretatio Romana die Deutung der verschiedenen Mythologien
AaUus römischen Göttervorstellungen heraus. Dıe Byzantıner brachten dieser sehr
ockeren orm des Beieinanderseins der Religionen das Christentum, dessen esent-
lıcher Gedanke des Eıngreifens Csottes die Geschichte und Offenbarung
durch Christus die Zeıt ZUr Heilsgeschichte machte. Ambrosius schreıibt die
restauratıven Ansıchten der Symmacher un Kommacher, dafß nıcht die Eingeweide-
schau sondern die Tüchtigkeit der Krieger der Stadt ZUrFr Macht verhalf3! Der Sıeg
Konstantıins wurde nahezu als Offenbarung aufgefaßt, entsprechend der Vısıon
des alsers: AIn diesem Zeıichen du S1CRCNH. Tatsächlich finden WIL dieses

NIKA „ Jesus Christus siegt“ wieder auf den Kreuzen?? Der Ver-
treter dieses Gottes der Geschichte WAar der Katlser. Sıchtbarer Ausdruck der

weltumtassenden Gesellschaft die Kıirche und ıhre Architektur: die agıa
Sophıa.

Das Wesen der Hagıa Sophıa die Kaıser Justinian ANSTAtt der alten Kırche Kon-
errichtete, besteht nıcht NUr darın, da{f(ß Ma  a} die künstlerisch archıitektoni-

schen Miıttel der Antike zusammenta{lte Werk CEINZIYSAFKtIgEer Harmonıie,
sondern da INa  e} den KOosmos darstellen wollte. Dieses Motıv wırd schon Na-
inen deutlich Der Engel der dem Sohn des Meısters Ignatıus eım Bau der Kırche

daß N1ie Von diesem Werk fortgehen werde, schwört be1 der Weısheıt,
das 1ST (sottes Wort, welche 1er gebaut wırd“ S „Mich besaß der Herr Anfang
SGEIAEGT Wege, bevor schuf, Anfang War ıch da Von Ewigkeit her bın
ich CINSESCLIZL, Anfang SE1IT dem Weltbeginn. Dıie Ozeane nıcht, da Wr

ich geboren, als er och keine reichen Wasserquellen gab“ (Spr S, f.) Diese
Weıisheit un: der 0Z0S, die das Alz KOsmos machten, die großen Jüdı-
schen un griechischen Gedanken VOon der Welt Dieser Logos machte die Welt

Hans Sedlmayr, Das mittelalterliche Architektursystem. Epochen und Werke 1en München) 112 Hiıer
werden dıie römischen Kaiserpaläste und Kaiserthermen „Konglomeratbauten“ ENANNT,

31 Vgl azu Peter Metz, Eltenbein der Spätantike München Dieser schmale Band bringt C1NC sehr tietfe
philosophisch-theologische Interpretation dieser Kunst.

Talbot Rıce, Kunst Aus Byzanz IVLITt Aufnahmen Von Max Hırmer München
Combehfis Anon Banduri Kodinos Rıchter
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einem geordneten Ganzen. Inbegriff des geord Ganzen aber War dié Kuppel
der Kirche mMi1t dem Kreuz aut goldenem Grund Sehr oft hat die spatere byzanti-
nısche Kunst in den Scheitel dieser Kuppel ein Rundbild Christi DESECLIZLT. Erst wenn
INnan die Welt als eine erkennt, ann INa  —$ CGott als Schlußstein der Welt begreifen
un eıne solche Architektur W1e die Hagıa Sophıa bauen. Deshalb VOT allem konnte
auch die islamitisch-türkische Kunst die Hagıa Sophıa 1n bedeutsamer Weise für
ihre Architekturen ZUF Grundlage nehmen, weıl der Islam die Wahrheit VO  a} der
Größe des einen Cottes noch heute VO  e} allen Mınaretten seiner Moscheen herab-
ru: Und An o1ibt ohl 2Uum eine Wahrheıit, die wesentlich 1St W 1e diese: Es ist
eın Gott.

Die technischen Dınge sınd nahezu LLUFr mehr eine Folge dieser Weltauffassung.
So hat Justinian die Baumater1alien, Säulen, Steine, Holz un Metalle Aaus allen
Teıilen des Weltreiches ZUsammeNTtragen lassen. Auch die künstlerische Form wırd
von ahnlichen Gedanken bestimmt. In mehreren bedeutenden Arbeıten hat Hans
Sedimayr in der übergreifenden Oorm der Arkaden der Wand un: 1in dem Balda-
chin das Wesen dıeser Architektur erklärt?t. In der antıken Kunst vorbereitet,
bringt der Bau der Hagıa Sophıa dıe Architektur des Mittelalters. Man baute
VO  5 dem Eınen, dem CGGanzen her

Diesem Bauen entsprach die Gesellschaftsordnung. Dıie verschiedensten Völker
un:! Kassen des römischen Reiches wurden ıcht 1LLULE gleichwertig, sondern in hri-
STUS eiıne Natıon, W1e N Paulus 1m Galaterbrief Sagt (Gal 3, 7 Diese Idee eines
alle Völker in Chrıistus umtassenden Reiches War ohl auch das Motıv für Kon-
stantın, Aaus dem westlichen Rom nd AUuUsS Athen, sich reaktionäre Adelskreise
un Philosophen immer noch für die spezifısch oyriechisch-römischen un heidnı-
schen Gedanken einsetzten un die Vereinheitlichung des Reıiches gefährdeten, ab-
zurücken. In Byzanz, sıch Europa un Asıen trafen, War der Boden für das
„NCUEC “  Kom  9 die Kapıtale eines auch geist1g integrierten Weltreiches. Dieser Wille
ZUF Integration zeigt sıch iın der Formkraft, die neben den antıken grie-
chisch-römischen auch die archaisch asıatıschen un agyptischen Stilformen erhiel-
e Andr  e Grabar spricht Von einer „Koine der byzantinıschen Kunst“ @. Dıie
Integration dieser Formen wurde iıcht auf der Basıs eines weltanschaulichen oder
asthetischen Liberalismus vollzogen, sondern dadurch, daß INa  } autf die allen C
meiınsamen tragenden Ideen zurückging un:! 1n den griechischen un asıatischen
Formen gleichberechtigte Grundanliegen der relıg1ösen Formenwelt sah uch dazu
hatten dıie Diadochenkulturen des spaten Hellenismus un die Kaiserzeıt den
Boden bereıitet.

Deshalb VOT allem durfte auch der Kaiser nıcht mehr ein persönlicher Macht-
haber, eın „ I yrann), se1n, sondern konnte 1Ur mehr als Verwalter eines Amtes

% Hans Sedlmayr a4.a.0 31—80 Spätantike Wandsysteme Das mittelalterliche Architektursystem.
Weiterhin: Die Entstehung der Kathedrale (Zürich

35 Andre Grabar, La peinture byzantıne (Genf

338



K
E  e  S  . ö Zn

%.
anflı

aufgefaßt Werden. Von den Standbildern Konstant1ins bis in die mittel- und spät-
byzantınısche Kunst erscheinen die Herrscher immer wieder frontal, miıt Prunk-
gewändern un Insıgnien überladen als die Repraäsentanten dieses Christus-Logos.
Dıie Übergröße der Kaiserbilder hat oft ihre Ursache in dieser Auffassung des
Amtes. Vom Reiterbild Justinians wıissen WIr, daß es ungefähr dreimal Srofß
W1e in der Natur WAr, Der Kaiser von Barletta 1St ungefähr fünf Meter hoch Das a  a S
Standbild des Kaiserkopfes Aaus dem Konservatorenmuseum mu{ 8853  w} einer
zehn Meter hohen Statue erganzen®®. Die Bilder un Titel des Kaısers, der Is*sol
inviıctus“, als TU Moses“ oder als „dreizehnter Apostel“ un Priester aufgefaßt
werden konnte, erklären sıch ebentalls aus dieser Würde, nıcht Aaus der Person?”;
der.3 diese Kaiser selbst liegen auf den Knıen VOTL dem Größeren, dessen SÖtatt-
halter s1e sind. ber dem mittleren Portal des Endonarthex der Hagıa Sophıa knıet
der Kaiser ın byzantıinıscher Proskynese VOr Christus, un: in dem Chorakloster
reicht Theodoros Metochites Christus kniıend das Modell des Bauwerks. In einem
Elfenbeinrelief AaUuUs Parıs reicht der erhöhte Christus dem Kaıiser Romanos un se1-
Nner Gattın die \ ronen

Deshalb MUu mMa  a} VOor allem das (zottes- oder Christusbild betrachten, WEeNN

Ma  a} diese Eıgenart des KOosmos oder Pantokrator verstehen wıll, der hınter der
byzantınıschen Weltauffassung und Kunst steht. Dabei ware s VOT allem auf-
schlußreich, die Siılberstatuetten des zwiıschen den Aposteln thronenden Christus

kennen, die Konstantın das Baptısteriıum des Lateran geschenkt hat, der
das Erzbild Christi sehen, das der Kaiser für die Chalke in Konstantinopel
schaffen 1e0ß uch das vollplastische Bıld Christı AUS PUrDurncm Marmor in der-
selben Halle waäare der Erwähnung WeTrt. In gyroßartiger Weise aber sehen WIr das
Bild dieses osmokrators in den erhaltenen Apsismosaiken vVvon Cefalu und Mon-
reale AauUS dem Goldgrund aufsteigen oder 1m Scheitel der Kuppeln, W1e€e in Daphnı,
aufglänzen. Immer 1St CS der Kopf einer überlebensgroßen Büste, der uns VO  >} Ort
entgegenleuchtet. Selbst in den historischen Szenen, die die Geheimnisse des Lebens
Jesu darstellen, beobachten WIr diese hierarchische Ordnung der Gestalten.

Allerdings vermittelte die Ausstellung keinen FEindruck Von dieser großen
Flächenkunst VO  e) Byzanz. Zunächst haben sıch Aaus der trühen e1it aum Werke
erhalten. Di1e Mosaıken des Palastes in Konstantinopel, die INan 500 datıert,
sind die frühesten Arbeiten in der Stadt selbst. uch VO  - der Justinianischen Hasıa
Sophia sind die Mosaıiken ıcht mehr vorhanden. Nur durch die Ravennatischen
Denkmäler können WIr uns eine Vorstellung davon machen. Bedeutend sind AUS

der spateren eIt die griechischen Kirchen un die sizılıanıschen Werke ber
Architekturen, Mosaiken un Wandmalereı annn InNnan iıcht ausstellen. Nur die
Europaausstellung romanıscher Kunst in Barcelona vermochte einen Eindruck VO  e

der Wandmalerei der Zeıt vermitteln, weıl se1t langgm die Fragmente VO  ;

Volbach a.a.0. 37 Metz a.a.0
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gefähr Kirchen an den Wänden des katalanischen useums ın Barcelona
gebracht sind. In Athen gab 6S ein1ge zurällige Fragmente, die keinen Eindruck
Von der tatsächlichen Ausstattung einer byzantınıschen Kırche VErn konnten.
(Wobei INa  $ natürlich anerkennen mulßß, daß CS der Ausstellungsleitung gelang,
eine Reihe VO  =) schwer zugänglichen Werken vereinen.) Man stelle sıch 11Ur

einma|l eine antıke Stadt w1e Konstantinopel oder Rom OT, die Tempel und
die Statuen der Vergangenheit standen, die S5uhlenhallen un Plätze siıch öffneten.
In dieser Umgebung erhoben sıch die Kirchenbauten der byzantinischen Kunst, die
nach aufßen hin einfach un: anspruchslos, WCECNN ıcht abweisend9 ın ihrem
Inneren aber jene Pracht VOoOnNn Marmor un Mosaık, old un Farbe entftfalteten
und die schließlich bis einer Ikonostase oder einem Vorhang VOLr das „Heilige
der Heıliıgen“ führten, das das eigentliche Sacramentum un:! Mysteriıum verbarg.
Diese Verinnerlichung un: Vertiefung der antıken Welt hat sicher den damaligen
Menschen überzeugt. Dıie sakramentale Bildvorstellung, die auch den modernen
Menschen in einer byzantınıschen Kırche beeindruckt, hat auch den Menschen des
Altertums un Mittelalters 1n der Tiefe bewegt.

Fragmente, die iın der modernen Kunst VO  3 besonderer Eindringlichkeit sind,
weıl diese Kunst personal ISt: verfälschen 1ın der byzantıinıschen Kunst den tatsäch-
lichen Sachverhalt:: Diese Arbeiten wollen keine bloßen Kunstwerke se1n, Aus-
druck eines persönlichen geistigen Lebens. Sie siınd auch nıcht NUr vom Detail und
VO  : der orm des Fragmentes her allein begreifen. Sie sind aber auch nıcht
abhängig VO Inhalt verstehen. Das Mag 1n einer „pluralistischen Gesgllschaf’c“
möglıch se1n, in der jeder ber Gott und die Welt denken kann, W a4s Maß, 1n
Byzanz widerspricht das dem Wesen dieser Kultur. Diese Kultur verehrt den einen
Gott, der diesen eiınen Kosmos geschaffen un: erlöst hat „Pluralismus“ ame einem
Byzantıner nıcht eiınmal barbarisch VOTr es waäre für ih: NUr unsinn1g.

Dıiıe byzantinische Weltkultur geht also VO  e} wesentlich anderen Voraussetzun-
Cn AUuUSs als die modernen Versuche auf diesem Gebiet. Die Einheit der modernen
Welt 1St zunächst 1Ur technisch. Dıie Uhren und Fahrpläne, Währungen un Spei1se-
karten werden koordiniert. Die Gottesirage, die rage nach dem Sınn des Lebens,
ach dem Fortleben ach dem ode sınd für die moderne Welt als solche irrele-

Jeder annn davon halten, W as C Mag Nur die Angst VOTr Weltkriegskata-
strophen bringt die Zwangsvorstellung von einer AÄArt Freiheit mMI1t 1Ns Spiel, die
aber ebenfalls hne metaphysiıschen Hıntergrund 1St.

Byzanz und die Grenzep der modernen Gfiistigkeit
Diese wenigen Überlegungen zéigen deutlich, w1e€e schwier1g CS ist, die Kunstwerke

einer Kultur auszustellen, hne ıhre metaphysiısche Geistigkeit als verbindlich
zuerkennen. Die Byzaptiner selbst haben sıch bemüht, die Tradition des _Alterturns
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aufzunehmefi, ”Zzu erkennen un ”7 integrieren. Die moderne Wissevnsclhafl; geht von
anderen Voraussetzungen diese Kunstwerke heran. Fuür die Moderne WAar —-

nächst Byzanz der Inbegriff des Abzulehnenden: „Voltaire 33801 Montesquıieu
brandmarkten die byzantinische Geschichte als eine Geschichte fortlaufenden Ver-
falls, die Kxennen sıch nıcht lohne  CC Goethe dessen Stellungnahme ZUuUr byzan-
tinıschen Kunst Schweinfurth retten suchte sieht s1e DOSItLV als Vermittlerin
der Antike, 1St auch ıhm in Byzanz alle Kunst mumienhaft geworden“ und
„die düstere byzantınısche rockenheit“ wırd ach dem Dichter 1im 13 Jahrhun-
ert durch „ein frohes Naturgefühl“ aufgelöst®?. uch Gottfried Semper, der Bau-
meıster un Kunsttheoretiker des 19 Jahrhunderts spricht VO „byzantinıschen
Erstarrungsprozefß“ A Franz Kugler schreıibt in seiner Kunstgeschichte VO  w} der

Justin1anıschen Periode des Jahrhunderts, deren gyeste1igerten Glanz anerkennt:
„Aber elıne neue künstlerische Belebung der orm WAar hıermıt nıcht verbunden:
vielmehr 1St e wesentlich AT die alte Form, mehr un mehr wıillkürlich verwandt,
mehr und mehr entartend un erstarrend, Z eıl mit Barbarısmen eıgner ErAin-
dung se  ‘9 W 4S die künstlerische Hülle jener Combinationen, ıhre künst-
erische Sprache bıldet. Es 1St die ‚byzantinische‘ Kunst, welche hiemıit, ach den
minder entschiedenen Antängen 1m Laute der ersten Periode der altchristlichen
Kunst, 1Ns Leben trıtt.“ arl Schnaase kritisierte 1ın seiner Kunstgeschichte ıcht
LLUTL den „abgestumpiten Formensinn“, sondern auch die „moralısche Erstarrung“
der byzantınıschen Kunst 4

Be1 allen diesen Außerungen 1St die Unkenntnis der verdienten alten
Wissenschaftler ebenso autffallend w1e die Art der Urteilsbildung. Der psychologi-
sche Vorgang scheint höchst eintfach: Das Wesen der Kunst WAar der asthetisch
aufgefafßten oyriechischen Kunst un der Renaissance entwickelt worden. Dıie-
sCc  = Wesen entsprach die byzantınısche orm iıcht Dazu baute Byzanz auf hıera-
tischen relıg1ösen Strukturen auf, die die Autfklärung un: der Positivismus ab-
lehnten: also Wr die byzantınısche Kunst wertlos. Die moderne Wiıssenschaft, die
sıch CIn als voraussetzungslos bezeichnet, brachte also derartige Vorurteile mıt,
daß ıhr die Sıcht dieser ZanzCch großen Kulturen verhängt W  —

Sıcher annn Ma  $ den großen Gelehrten der Gegenwart, die aut diesem Gebiet
arbeıten, diesen Vorwurf ıcht mehr machen. Andre Malraux sieht ın der
„geknickten Linıe des Byzantinischen“ den Stil chlechthin%? „Parallel damıt haben
jegliche Wiırkung verloren: die hellenische und römische Kunst.“ *4 Man 1st also
schr aufgeschlossen für die byzantınısche orm Nur bleibt nach Ww1e VOT die Frage,
ob diese Auf geschlossenheit das Wesen dieser Bılder ıcht ahnlich verzeichnet W1€e

Franz Dölger, Byzanz und das Abendland ın Unıversitas 195/7, 1257
Philıpp Schweinfurth, Dıe byzantinische Orm Berlın Goethe, Ges Werke, Bd 49, Abt

Weımar
40 Gottfried Semper, Der Stil München IL, 500.
41 Franz Kugler, Handbuch der Kunstgeschichte (Stuttgart 41861) 1 VLE
49 Carl Schnaase, Geschichte der bıldenden Kunst 1M Miıttelalter (Düsseldorf 6 716

44 eb:  QMalraux, Psychologie. Das ıimagınäre Museum (Baden—Baden 3<) 148
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die früheren Mißverständnisse.Beide Auffassungen kommen nämlich aus eSseNtT-
ich asthetischen Voraussetzungen.
Dagegen Sagt Malraux schr echt „Der Christus VO  e} Monreale 1ST eın
Angenommen, daß (d C1iNe Fiıktion), sondern ein So 1ST es ,  “ Wenn aber

diese Kunst das Seın, die Ontologie Metaphysıik un Theologie 1ST, ann ann
mMa  3 S1€ nıcht hne Metaphysık und Theologie betrachten So stellt Hans Georg Beck

SC1INemM Werk Kırche bal d theologische Lıteratur byzantınischen Reıich“ test:
Byzantınıstik treiben, hne Rücksicht nehmen auf die byzantinische Theo-

logie un auf die Kırche byzantinıschen Staat N ein aussichtsloses Unterfangen,
sooft N auch versucht wırd“ „Die Kunst aber 1STt hohen rad kirch-
liche Kunst wobe]l dieser Ausdruck auch Formal-Künstlerischen mehr be-
deutet als geläufige Verwendung Westen Lißt.“ Siıcher haben
die großen Wıssenscha#ler der byzantinischen Kunst WIC Andr  E Grabar, Kurt
Weıtzmann, die Mitarbeiter des Warburginstituts London un die Gelehrten
des Instituts Washington (vg] Dumbarton Oaks Papers) cschr viele Ergebnisse

dieser Rıchtung aufzuweisen. Eıne ftundamentale Arbeit 1ST auch das vVvVon Klaus
VWessel Mitwirkune von Marcel]l Restle herausgegebene Reallexikon ZUr

byzantinischen Kunst“ das SECIT 1963 Stuttgart erscheint Von Ikonologie
der byzantinischen Kunst sind WIr aber och WEeIL entternt. Eigentlich sollte der
Kunsthistoriker die trühmittelalterlichen Werke an Hand der ıhnen parallel lau-
fenden theologischen Quellen aufschlüsseln. In der älteren Forschung beobachten
WIr jedoch den E1ıgeNaArtTıIıgEN Vorgang, daß C1iNeE wissenschaftliche Arbeit die eLIw2
die Ilustrationen ZUr Genesıis der ZzZum Darvıdbild untersuchte, die etzten Auf-

der Kunstgeschichte antühren mußte, als Wıssenschaft anerkannt WeTli-

den, daß CS aber wıssenschaftlich durchaus ıcht notwendig WAaäafl, die patrıstische
Quellenliteratur Von UOrigenes bıs den großen Kirchenvätern be1 der Arbeıt
berücksichtigen, obwohl die Kunstwerke namentlich die Bıbelillustraticnen, aut
deren Kommentaren beruhen. Für manchen Gelehrten War die Untersche; A  204 VON

Christus un Gottvater nıcht selbstverständlich Manche Dıskussion entsteht obhb
eCine Darstellung Engel der den HI Geist Person un Natur werden
verwechselt Die Bıldtheologie konkreten Kunstwerk autzuschlüsseln WIr:  d sel-
ten versucht Wer würde aut den Gedanken kommen, die byzantinische Illustra-
LiO0N der Paradıiesesschlange, die auf vierbeinigen Tier daherkommt, auf die

Jahrhunderte alteren jüdischen Kommentare zurückzuführen, WI1e r Kurt
Weıtzmann vermochte47? Für den durchschnittlichen Betrachter erscheint solche
Darstellung 1LUFr merkwürdig oder phantastisch weil die relig1ösen Zusammen-
hänge nıcht kennt

Vor diesen Schwierigkeiten steht nıcht 1Ur der moderne Kunsthistoriker. Auch

eb
Hans Georg Beck, Kirche und theologische Literatur byzantinischen Reich (München

47 Kurt Weiıtzmann, Die Illustration der Septuagıinta. Münchener ahrbuch der bıldenden Kunst 952/53 119
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dem Theologen C s nıcht besser. So ch nt sicher vielen Theologen die yzan
tinische Liturgıie beispielhaft für die Liturgie überhaupt“. Man beachtet aber aum
die Grundlagen dieser Liturgie. Das Fundament aller Liturgie besteht nämlıich ı

relig1ösen Sıcht des Kosmos. Die Schöpfung wurde als natürliche Offenbarung
aufgefaßt. Ihr iInn bestand darin, dem Menschen das Wesen (jottes sichtbar
machen: „Die Himmel erzählen die Ehre (ottes un sSsEeEiINCT Hände Werk
das Fırmament > Sagı der Psalmıiıst

SO fehlt auch dem christlichen Betrachter un: Bewunderer der byzantiniıschen
Kunst dasselbe, W as dem modernen Kunsthistoriker bei den anerkennenswerten
Forschungen abgeht: die philosophische Grundlegung, die die kunsthistorischen
Einzeluntersuchungen oder liturgischen Neugestaltungen geordneten
System 7zusammentaßt.

Von künstlerischer Seıite hat Andr:  e Malraux ebenso genialen WIC proble-
matischen Versuch 1 seinNemM Imagınären Museum“ gemacht. Tatsächlich 1St die
Sıcht der alten Kulturen Weıise, WI1EC S1C Hegel un Dilthey versuchten, bis
aut den heutigen Tag die Aufgabe der Geistesgeschichte. Aloıs Dempf Atı seiner

„Unsichtbaren Bilderwelt“ VO  a} christlicher Seıite CINeE solche Arbeıt unternommen“?.
X  XDa aber alle diese Entwürfe die geschichtliche Einzelforschung MmMi1t philoso-

phischen 5System verbinden MUSSCH, übersteigen S1C die raft des einzelnen
vorwiegend technisch-Äästhetisch Orjıentierten Welt

Dıie Konftfrontation der Moderne mMit der byzantinischen Kultur ı der großen
Ausstellung des Europarates ı1 Athen hat die Notwendigkeit der Schaffung
geiIst1genN Kosmos deutlich ZEZEIEL; enn die Welt W ar für Byzanz eın „Konglo-
meratbau“ ARUNS Massen und Energıen, sondern ein KOosmos das Bild des unsicht-
baren (;ottes das IN  ; verehren mußte. Die Heıilıgen dieser Stadt starben für die
Bilder, iıcht weıl S1IC VO  ; der künstlerischen Qualität der Mosaiken beeindruckt
Warch, sondern weil S1IC das Geheimnıis der Ikonostase der Welt wußflten

Louis Bouyer, Mensch und Rıtus (Maınz
Aloıs Dempf, Die unsichtbar: Bilderwelt. Eine Geistesgeschichte der Kunst (Zürich-Öln
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